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KaumLichtblicke amArbeitsmarkt
ARBEIT: Experten sehen keine baldige Verbesserung – Sonderlohnausgleichskasse zuletzt explodiert

VON SABINE GAMPER

Hoppe, Würth, Rubner
Holzbau:Immer öfter

machen heimische Unterneh-
men mit Entlassungen
Schlagzeilen. Auf dem Südti-
roler Arbeitsmarkt hat sich
die Situation in den vergan-
genen Jahren deutlich ver-
schlechtert. Und die Aussich-
ten auf eine baldige Besse-
rung sind Experten zufolge
gering – selbst wenn die Wirt-
schaft wieder anziehen sollte.

„Das ist für Südtirol eine unge-
wohnte Situation“, räumt Hel-
muth Sinn, Direktor der Landes-
abteilung Arbeit, ein. Schließlich
kletterte die offizielle Arbeitslo-
senrate hierzulande im dritten
Quartal auf 4,5 Prozent. Vor fünf
Jahren hatte sie noch bei 2,4 ge-
legen. Freilich, im internationa-
len und gesamtstaatlichen Ver-
gleich steht Südtirol noch gut da.
„Wir sind europaweit zwar nicht
mehr an der Spitze der Regionen
mit der geringsten Arbeitslosig-
keit, aber immer noch in den
vorderen Rängen“, bemüht sich
Sinn auch die positiven Aspekte
aufzuzeigen.

Dennoch: Arbeitslosigkeit be-
kommt auch in Südtirol immer
öfter ein Gesicht. In den vergan-
genenWochen jagte eine Hiobs-
botschaft die andere: Zuerst gab
die Firma Hoppe bekannt, ihr
Werk in Passeier zu schließen,
wodurch 158 Mitarbeiter plötz-
lich ohne Job da stehen. Dann

kündigteWürth ItalienUmstruk-
turierungen an, was voraussicht-
lich für 60 Beschäftigte am
Standort in Neumarkt das Aus
bedeutet. Vergangene Woche
schließlich gab Rubner Holzbau,
ein Unternehmen der Rubner-
Gruppe, bekannt, in Brixen 25
Mitarbeiter in die Mobilität
überstellen zu müssen. Der
Hauptgrund war mehr oder we-
niger bei allen Firmen derselbe:
die Krise.

Dazu kommt, dass Unterneh-
men immer öfter ihre Mitarbei-
ter in Lohnausgleich schicken –
oder gar um ein Ausgleichsver-
fahren ansuchen oder in Kon-
kurs gehenmüssen.

Die Zahlen sprechen eine
deutliche Sprache: Allein im
zweiten Halbjahr 2013 wurden
rund 4,2 Millionen Stunden an
Lohnausgleich genehmigt, wie

aus den Daten der Beobach-
tungsstelle für den Arbeitsmarkt
hervorgeht. Im zweitenHalbjahr
2012 waren es noch rund 1,8
Millionen Stunden gewesen.
Dabei zeigt sich, dass in den ver-
gangenenMonaten der ordentli-
che Lohnausgleich, eine Maß-
nahme für kürzere betriebliche
Schwierigkeiten, etwas abge-
nommen hat; die Sonderlohn-
ausgleichskasse hingegen, die
bei ernsten Betriebskrisen in
Anspruch genommen wird, ist
nahezu explodiert. In Zahlen
ausgedrückt: Von Juli bis De-
zember 2013 wurden etwa 2,5
Millionen Stunden an Sonder-
lohnausgleich genehmigt – das
sind 1337 Prozent mehr als im
selben Zeitraum des Vorjahres.
Es mag sein, dass nicht alle ge-
nehmigten Stunden schlussend-
lich auch tatsächlich bean-

sprucht wurden, doch der Trend
ist deutlich.

Experten zufolge wird sich die
Lage auch heuer nicht wesent-
lich bessern.Daran dürften auch
die prognostizierte wirtschaftli-
che Erholung und die geplanten
Maßnahmen der Landesregie-
rung nichts ändern. Wie hoch
die Arbeitslosenrate noch stei-
gen wird, wagt niemand zu
schätzen. Abteilungsdirektor
Sinn sagt jedenfalls. „2014 wird
keine substanzielle Änderung
zum Positiven festzustellen sein.
Wir müssen froh sein, wenn wir
die derzeitigen Zahlen halten
können.“

In dieselbe Kerbe schlägt
auch Stefan Perini, Chef des Ar-
beitsförderungsinstitutes Afi.
„Ein unmittelbares Anspringen
der Beschäftigungssituation ist
nicht zu erwarten. Denn sollte
sich die Wirtschaft erholen, wer-
den die Unternehmen zunächst
abwarten, bis sie tatsächlich
neue Mitarbeiter einstellen.“ Zu-
vor würden sie auf andere Maß-
nahmen zurückgreifen, bei-
spielsweise ihre Beschäftigten
aus dem Lohnausgleich zurück-
holen, Kurzarbeit beenden,
Überstunden machen lassen
usw. „Es kann also auch sein,
dassman eine Zeit lang eine sich
verbessernde Auftragslage und
zugleich eine steigende Arbeits-
losigkeit hat – das ist der Ratten-
schwanz der Krise.“

Von einer steigenden Arbeits-
losigkeit geht auch Universitäts-
professor Gottfried Tappeiner
aus. Er sagt: „2014 wird am Ar-
beitsmarkt das schlechteste Jahr
überhaupt werden – auch in
Südtirol.“ Erst 2015 könne man
mit einer Besserung der Lage
rechnen (siehe auch Bericht in

Wie dieÖsterreicher rechnen

HINTERGRUND

DieFrage,wanneinePersonals
arbeitslos gilt, ist nicht so ein-

fach zubeantworten.Denndie
Arbeitslosenratenwerdenunter-
schiedlicherhoben.Unddaskann
ganz schön für Verwirrung sor-
gen.
„InÖsterreich, aber auch in
Deutschlandundder Schweiz
werden für dieArbeitsmarktpoli-
tik die ZahlendesArbeitsamtes
verwendet“, erklärtHelmuth Sinn,
Direktor der LandesabteilungAr-
beit. Das heißt, inÖsterreichwer-
dendie ZahlendesArbeitsmarkt-
service (AMS) herangezogen. Es
nimmt zur BerechnungderAr-
beitslosenquote alle als arbeitslos

eingetragenenPersonenher und
setzt diese insVerhältnis zur Er-
werbsbevölkerung.
Italien geht einen anderenWeg:
Hierwird zur Ermittlungder offi-
ziellenArbeitslosenrate die Be-
rechnungsmethodedes europäi-
schen Statistikamtes Eurostat her-
angezogen.
Für die Statistikinstitute Istat und
Astat gilt jemandnur dann als ar-
beitslos,wenner inderWocheder
Stichprobenerhebung keineAr-
beit hatte.Das heißt, bereits eine
einstündigeBeschäftigung führt
dazu, dass die Personnichtmehr
zudenArbeitslosen zählt. Diese
Quote fällt daherniedriger aus, als

wennman sie anhandder effektiv
als arbeitslos gemeldetenPerso-
nenberechnenwürde.
Dass in Italiennicht dieDatendes
Arbeitsamtes herangezogenwer-
den,hat laut Sinneineneinfachen
Grund: „EinigeRegionenwissen
nicht, wie viele Personenbei ih-
nen arbeitslos gemeldet sind.“
In Südtirol erhebt die Landesab-
teilungArbeit auch eineArbeits-
losenquote – nachderDefinition
desAMSÖsterreich. ImAugust
2013 beispielsweise, demMonat
der niedrigstenArbeitslosenrate,
kamSüdtirol demnach auf eine
Arbeitslosenrate von 4,8 Prozent,
gleichwie dasBundeslandTirol,
währendBayern eineQuote von
3,8 Prozent aufwies. (gam)©
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11. Auflage

der „Dolomiten“ von heute)
Laut der Beobachtungsstelle

für den Arbeitsmarkt waren im
November rund 19.000 Perso-
nen in Südtirol arbeitslos gemel-
det, im Dezember waren es
16.000 – so viele wie noch nie.
Zum Vergleich: Vor zwei Jahren
– Ende 2011 – waren es etwa
12.000. Das liegt laut Sinn an vie-
len kleinen Personalreduzierun-
gen und der einen oder anderen
größeren Entlassungswelle, hat
aber auch verwaltungstechni-
sche Gründe. „Denn seit 2013
müssen sich auch die Saison-Ar-
beitslosen arbeitslos melden,
um das sogenannte Arbeitslo-
sengeld unter verringerten Vor-
aussetzungen zu erhalten.“

Für Sinn sind das aber keine
„Problemfälle“. Denn in der Re-
geln hätten die Saisonarbeiter
bereits schon die Zusage für ihre
nächste Anstellung in der Ta-
sche.

Wer Sinn dagegen Sorgen be-
reitet, sind jene Personen, die
sofort verfügbar sind (siehe Gra-
fik). Deren Anzahl ist von Jänner
2011 bis Dezember 2013 von
rund 3300 auf über 5600 ange-
stiegen. „Wir vom Arbeitsmarkt-
service sind nicht mehr imstan-
de, ihnen Arbeit zu vermitteln,

weil ganz einfach die Nachfrage
vonseiten der Wirtschaft fehlt“
erklärt Sinn.

Kein Wunder, dass unter Süd-
tirols Arbeitnehmerschaft die
Stimmung gedrückt ist. Einer
Umfrage des Arbeitsförderungs-
institutes Afi zufolge bleiben die
Erwartungen der Arbeitnehmer
weiterhin leicht abwärtsgerich-
tet. Positiv ist aber laut Afi-Direk-
tor Perini, dass der Pessimismus
zumindest nicht mehr so stark
ausgeprägt ist wie in den vergan-
genenMonaten.

Und einen weiteren Aspekt
werten die Experten positiv: Die
Beschäftigung geht in Südtirol
zumindest nicht zurück.

Die Landespolitik will jeden-
falls gegensteuern. Der neue
Landeshauptmann Arno Kom-
patscher hat vergangene Woche
erklärt, dassman zwar nicht ein-
zelnen Unternehmen in Schief-
lage beispringen wird. Doch
werde die Politik ihren Fokus auf
die sogenannten sozialen Abfe-
derungsmaßnahmen (Stichwort
Lohnausgleich und Mobilität)

legen und nicht zuletzt die Rah-
menbedingungen so gestalten,
dass ein nachhaltigesWachstum
möglich sei. Der Landeshaupt-
mann sprach von „frischem
Treibstoff für die Unternehmen“
und fasst dabei in erster Linie
bürokratische und steuerliche
Erleichterungen ins Auge.

Bis diese Erleichterungen je-
doch am Südtiroler Arbeits-
markt ankommen, wird es noch
etwas dauern. Bis dahin wird es
voraussichtlich noch einige Hi-
obsbotschaften aus der heimi-
schen Wirtschaft geben. Zumal
sich für Afi-Direktor Perini im
Hinblick auf die steigenden
Lohnausgleichsstunden noch
ein weiterer Aspekt dazu gesellt.
„Es verhärtet sich der Eindruck
dass mit der Krise auch etwas
gespielt wird.“ © Alle Rechte vorbehalten

Die sozialen Abfederungsmaßnahmen
Der ordentliche Lohnausgleich:
� Dient der Überbrückung zeit-
lich begrenzter Schwierigkeiten,
wie einer zeitweiligen Krise ei-
nes Marktes, eines Auftragsrück-
ganges oder anderer vorüberge-
hender betrieblicher Gründe.
� Das Arbeitsverhältnismit den
Mitarbeiter im Lohnausgleich
bleibt aufrecht.
� Kann von Industrie- und
Handwerksunternehmen, die
im Bausektor tätig sind, sowie
landwirtschaftlichen Genossen-
schaften unabhängig von der
Anzahl der Beschäftigten in An-
spruch genommenwerden.
� Der Arbeitnehmer erhält ma-
ximal rund 900 bis 1000 Euro
brutto.
� Kann für drei Monate in An-
spruch genommen werden, ver-
längerbar auf zwölf Monate.
� Wird vom NISF/INPS finan-
ziert.

Die Sonderlohnausgleichs-
kasse:
� Kann von Unternehmen be-
ansprucht werden, die sich in ei-
ner ernsten Betriebskrise befin-
den, die umstrukturieren oder
ein Konkursverfahren anhängig
haben.
� Das Arbeitsverhältnismit den
Mitarbeitern im Sonderlohnaus-

gleich bleibt aufrecht.
� Kann von Industrie- und
Bauunternehmen sowie Arbeits-
und Produktionsgenossenschaf-
ten mit mehr als 15 Beschäftig-
ten sowie Handelsunternehmen
mit mehr als 50 Beschäftigten
genutzt werden.
� Der Arbeitnehmer erhält ma-
ximal 900 bis rund 1000 Euro
brutto.
� Kann zwölf bis 24 Monate in
Anspruch genommen werden.
� Wird vom NISF/INPS finan-
ziert.

Die Mobilität:
� Eine besondere Form der Ar-
beitslosenunterstützung. Sie gilt
für Arbeitnehmer, die infolge ei-
nes Stellenabbaues, einer Unter-
nehmensauflösung oder nach
einem Lohnausgleich entlassen
werden.
� Das Arbeitsverhältnis wird
aufgelöst.
� Kann von Industrieunterneh-
men sowie Arbeits- und Produk-
tionsgenossenschaften mit
mehr als 15 Beschäfigten und
Handelsbetrieben mit mehr als
50 Mitarbeitern beansprucht
werden.
� Das Mobilitätsgeld kann je
nach Alter des Arbeitnehmers
ein bis drei Jahre ausbezahlt

werden. Es beträgt im ersten
Jahr zwischen rund 900 und
1000 Euro brutto.
� Wird vom NISF/INPS finan-
ziert.

Die außerordentliche Sonder-
lohnausgleichskasse:
� Kann von allen Betrieben in
Anspruch genommen werden,
die keine andere Möglichkeit
zum Lohnausgleich haben.
� Der Arbeitnehmer erhält ma-
ximal rund 900 bis 1000 Euro
brutto.
� Wird vom NISF/INPS und
dem Land finanziert.

Die Arbeitslosenunterstützung
(ASPI):
� Wird bei unfreiwilliger Ar-
beitslosigkeit ausbezahlt. Bei
freiwilliger Kündigung steht das
Arbeitslosengeld in der Regel
nicht zu.
� Beträgt in etwa 75 Prozent des
Lohnes. Nach sechs Monaten
wird die ASPI gekürzt.
� Sie kann je nach Alter des Ar-
beitnehmer acht bis zwölf Mo-
nate ausbezahlt werden.
� Saisonarbeiter bekommen
unter bestimmten Bedingungen
eineMini-Aspi.
� Wird vom NISF/INPS finan-
ziert. © Alle Rechte vorbehalten

Die Jugendarbeits-
losenrate und ihre
Tücken

ZUM THEMA

„Wir müssen froh sein,

wenn wir die derzeitigen

Zahlen halten können.“

Helmuth Sinn,
Direktor

der Landesabteilung Arbeit

„Es verhärtet sich der

Eindruck, dassmit der Krise

auch etwas gespielt wird.“

Stefan Perini,
Afi-Direktor

Ganze 11,6 Prozent beträgt
nachAngabendesAstat

die Jugendarbeitslosenrate in
Südtirol. 2010 lag dieserWert
nochbei 6,4 Prozent –war also
fast halb sohochwie heute.
Wesentlich erschreckender
klingendie gesamtstaatlichen
Werte: Italienweit sind 41Pro-
zent der 15- 24-Jährigen, die
amErwerbsleben teilnehmen,
ohne Job.
Dabeimussmanaberwissen,
dass das nicht heißt, dass 40
von 100 Jugendlichen in Italien
– oder elf von 100 in Südtirol –
auf der Straße stehen. „Das
heißt vielmehr, dass italienweit
40 von 100 Jugendlichen, die
eineArbeit suchen, keine fin-
den“, erklärtHelmuthSinn.Die
Betonung liegt dabei auf „die
Arbeit suchen“.Denn inder
Statistik erfasstwerdennur
jene jungenMenschen, die für
denArbeitsmarkt zur Verfü-
gung stehen. Schüler, Studen-
ten oder Jugendliche, die in ei-
ner Ausbildung stecken,wer-
dennicht berücksichtigt. Das
verkleinert die Bezugsgruppe
und treibt dieQuote nach
oben. (gam)
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